
„Neues aus dem Mittelalter“. Werkstattgespräche des Instituts für Fränkisch-Pfälzische
Geschichte und Landeskunde, Heidelberg und des Historischen Instituts der Universi-
tät Mannheim. Heidelberg: Institut für Fränkisch-Pfälzische Geschichte und Lan-
deskunde, Universität Heidelberg; Historisches Institut der Universität Mannheim,
27.06.2008-28.06.2008.

Reviewed by Christian Jörg

Published on H-Soz-u-Kult (September, 2008)

„Neues aus dem Mittelalter“. Werkstattgespräche des Instituts für Fränkisch-Pfälzische Geschichte und
Landeskunde, Heidelberg und des Historischen Instituts der Universität Mannheim

Am 27. und 28. Juni dieses Jahres fanden bereits zum
dritten Male die in Kooperation durch das âInstitut fÃ¼r
FrÃ¤nkisch-PfÃ¤lzische Geschichte und Landeskundeâ
(FPI) an der Ruprecht-Karls UniversitÃ¤t Heidelberg und
das âHistorische Seminar der UniversitÃ¤t Mannheimâ
im zweijÃ¤hrigen Turnus ausgerichteten Werkstattge-
sprÃ¤che statt, in deren Rahmen insbesondere der wis-
senschaftliche Nachwuchs Gelegenheit erhÃ¤lt, aktuel-
le Arbeitsvorhaben â in diesem Falle Dissertations- und
Habilitationsprojekte â einer breiteren wissenschaftli-
chen Ãffentlichkeit vorzustellen und zu diskutieren. Wie
schon bei der ersten Veranstaltung dieser Art im Jah-
re 2004 dienten auch im Juni 2008 die RÃ¤umlichkeiten
des Historischen Seminars in Heidelberg als Veranstal-
tungsort, in welchen Carla Meyer in ihrer Funktion als
GeschÃ¤ftsfÃ¼hrerin des FPI die zahlreichen Teilneh-
mer und GÃ¤ste begrÃ¼Ãte. Zugunsten eines breiten
Themenspektrums der vorgestellten Projekte verzichte-
ten die Veranstalter auf die Vorgabe eines gesonderten
inhaltlichen Leitthemas.

In der ersten, von JÃRG PELTZER (Heidelberg) mo-
derierten Sektion erÃ¶ffnete KLAUS-PETERHORN (Bre-
men) den Reigen der VortrÃ¤ge mit einem Beitrag zu den
Lebensbedingungen kÃ¶rperlich Behinderter im Sach-
sen des 8. und 9. Jahrhunderts, wobei er den inhaltli-
chen Schwerpunkt seiner AusfÃ¼hrungen auf den As-
pekt der MobilitÃ¤t legte und sich hierbei auf die sich zu

dieser Zeit verdichtende Ãberlieferung hagiographischer
Schriften stÃ¼tzte. Als besonders ergiebig erwiesen sich
in dieser Hinsicht die Mirakelsammlungen, da gerade die
Berichte Ã¼ber wundersame Heilungen der von Behin-
derungen unterschiedlichster Art betroffenen Personen
hÃ¤ufiger auch nÃ¤her auf deren Weg von ihrem Her-
kunftsort zu demKultort eingehen, dessen AttraktivitÃ¤t
die Berichte durch ihre Schilderung der angeblichen Er-
eignisse zu steigern bemÃ¼ht waren. In diesem Zusam-
menhang zeigt es sich, dass die auf einer solchen Rei-
se naturgemÃ¤Ã besonders der Hilfe und FÃ¼rsorge be-
dÃ¼rftigen Behinderten auf die UnterstÃ¼tzung durch
persÃ¶nliche Netzwerke â in der Regel getragen durch
AngehÃ¶rige der Kernfamilie, aber auch von Seiten der
Mitglieder der weiteren familia oder des Grundherren
bzw. seiner Dienstleute â angewiesen waren und auf ei-
ne solche zumindest nach Auskunft der besagten Quel-
len in der Tat auch hoffen konnten. Horn hinterfragte
anhand seiner Befunde die zuweilen unterstellte direkte
VerknÃ¼pfung zwischen Behinderung und sozialem Ab-
stieg bzw. sozialer Exklusion sowie die damit in Verbin-
dung stehende alleinige Verortung solcher Personen oder
ganzer Gruppen imUmfeld von FÃ¼rsorgeeinrichtungen
geistlicher Institutionen.

Es folgte der Beitrag von THOMAS HORST
(MÃ¼nchen), der sich der âForensischen Kartographieâ
und der Bedeutung der sogenannten Augenscheinkarten
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widmete. Diesen Karten, deren im Vergleich zu denMap-
pae Mundi geringe Beachtung durch die Forschung Horst
beklagte, kam insbesondere im Rahmen von Rechtskon-
flikten vor Gericht besondere Relevanz zu. Dort dien-
ten solche Bildkarten insbesondere im Falle von Grenz-
streitigkeiten als âIllustrationâ eines zur Verhandlung
stehenden Streitfalls. In anderen europÃ¤ischen Regio-
nen bereits sehr viel frÃ¼her nachweisbar, ist dieser
Kartentyp im engeren Reichsgebiet bezeichnenderweise
erst nach der EinfÃ¼hrung des Reichskammergerichts
(1495) in grÃ¶Ãerer Zahl zu belegen. Vereidigte Maler
nahmen das Streitobjekt vor Ort in âAugenscheinâ und
hielten die Gegebenheiten auf einer âStreitkarteâ fest.
Dem somit vergleichsweise realitÃ¤tsnahen Kartentyp,
der seine BlÃ¼te im Verlaufe des 16. Jahrhunderts in den
sogenannten LandschaftsgemÃ¤ldekarten erreichte, at-
testierte der Referent nicht zuletzt aufgrund der detailge-
nauen Darstellung regional kleinrÃ¤umiger Gebiete eine
hervorragende Bedeutung fÃ¼r die Landesgeschichte.

Die zweite, von UTE KÃHLMANN (Mannheim)
geleitete Sektion begann mit dem vergleichenden
Beitrag ANDREAS BÃTTNERs (Heidelberg) zu den
KrÃ¶nungsritualen in Frankreich und England. Trotz
der Fokussierung auf das spÃ¤te Mittelalter widmete
sich der Vortrag zunÃ¤chst mit den AnfÃ¤ngen ent-
sprechender Vorgaben fÃ¼r die KrÃ¶nungsrituale, die
sich vom ausgehenden 10. bis ins 12. Jahrhundert et-
wa in pÃ¤pstlichen Privilegien finden lassen, einge-
hender den Grundlagen fÃ¼r die spÃ¤tere Fixierung
der KrÃ¶nungsordines. Die langfristige Festlegung
auf Reims als Ort der KrÃ¶nung des franzÃ¶sischen
KÃ¶nigs und auf die Reimser ErzbischÃ¶fe als die fÃ¼r
die Umsetzung des KrÃ¶nungsritus zustÃ¤ndigen Kir-
chenfÃ¼rsten ging dabei durchaus nicht ohne zwischen-
zeitlichen Widerspruch und Konflikte mit Konkurrenten
einher, wie BÃ¼ttner am Beispiel von AnsprÃ¼chen des
Erzbischofs von Sens zeigen konnte. In England setzte
sich Canterbury rasch als KrÃ¶nungsort durch, nachdem
zuvor auch einzelne KrÃ¶nungen in York durchgefÃ¼hrt
worden waren. Erst im Verlaufe des Hochmittelalters
lassen sich im franzÃ¶sischen Fall zentrale Ãnderungen
und Neuerungen nachweisen, wobei etwa dem âOrdo
von Reimsâ (um 1230) einige Bedeutung zukam. So tra-
ten die zunÃ¤chst an herausragenden Feiertagen regel-
mÃ¤Ãig vorgenommenen âFestkrÃ¶nungenâ wÃ¤hrend
jenes Zeitraums zugunsten der nur anlÃ¤sslich des Herr-
schaftsantritts vollzogenen âErstkrÃ¶nungâ in den Hin-
tergrund. Auch das in Frankreich besonders bedeuten-
de âHimmelsÃ¶lâ, das heilige SalbÃ¶l der KÃ¶nige,
mit dessen Einbezug in den KrÃ¶nungsvorgang man

Ã¼berdies die Verbindung zu Chlodwig als erstem christ-
lichen FrankenkÃ¶nig herzustellen vermochte, ist zu je-
ner Zeit erstmals zu belegen. In England scheiterte das
BemÃ¼hen, eine an dem franzÃ¶sischen Beispiel orien-
tierte ErgÃ¤nzung in das KrÃ¶nungsritual zu integrie-
ren.

Ebenfalls mit Blick auf Frankreich und die frÃ¼hen
Kapetinger prÃ¤sentierte im Anschluss MARKUS
SCHÃTZ (Augsburg) mit seinem Vortrag eine qualitative
Analyse kÃ¶niglicher Gegenwart um das Jahr 1000, wo-
bei er sich auf die Herrschaft Roberts II. (996-1031) und
die in dessen Regierungszeit festzustellenden Schwer-
punkte kÃ¶niglicher PrÃ¤senz und Herrschaftsinten-
sivierung konzentrierte. Neben den von der Itinerar-
forschung traditionell herangezogenen Urkunden und
den in diesen genannten Ausstellungsorten zog SchÃ¼tz
auch die Angaben historiographischerQuellen heran, um
die dort geschilderte Wahrnehmung des kÃ¶niglichen
Handelns in ErgÃ¤nzung zu den gerade fÃ¼r den un-
tersuchten Zeitraum hÃ¤ufig nicht ergiebigen diploma-
tischen Quellen fÃ¼r seine Analyse nutzbar zu machen.
Die festzustellende Verdichtung der historiographischen
Ãberlieferung lÃ¤sst insgesamt erkennen, dass nach dem
ersten Viertel des 11. Jahrhunderts nicht alleine Paris,
sondern auch weitere StÃ¤dte, wie beispielsweise die
beiden KathedralstÃ¤dte Sens und Reims, in den enge-
ren Bereich kÃ¶niglichen Interesses rÃ¼ckten. Die kom-
binierte Auswertung der verfÃ¼gbaren Quellen werte-
te SchÃ¼tz als geeignete Untersuchungsgrundlage, um
qualitative Merkmale kÃ¶niglicher Gegenwart â nicht
zuletzt mit Blick auf die Einordnung durch die Zeitge-
nossen â einer genaueren Betrachtung zu unterziehen.

Mit den Urkunden des ostfranzÃ¶sischen Raumes
beschÃ¤ftigte sich auch die Sprachwissenschaftlerin JU-
LIE ALLETSGRUBER (ZÃ¼rich/Paris), wobei sie im Ge-
gensatz zu den vorangegangenen VortrÃ¤gen nicht die
Ebene kÃ¶niglicher Herrschaft, sondern mit zeitlicher
Fokussierung auf das 13. und 14. Jahrhundert die Fra-
ge nach den in diesen Quellen greifbaren Informatio-
nen zur Landwirtschaft jenes Zeitraums in das Zentrum
ihrer Betrachtungen rÃ¼ckte. Alletsgruber gab in ih-
rem Vortrag zum Landwirtschaftswortschatz Einblick in
die datenbankgestÃ¼tzte Untersuchung von 130 fÃ¼r
ihre Studie einschlÃ¤gigen Urkunden in den Archiven
der DÃ©partements SaÃ´ne-et-Loire und NiÃ¨vre. In-
nerhalb ihres Projektes sei die Frage zentral, so Al-
letsgruber, inwiefern das Medium der Urkunde selbst
die verwendete Sprache und das spezifische Vokabular
der Landwirtschaft und des Landrechts beeinflusst ha-
be. Die Beziehung des volkssprachigen Wortgebrauchs
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zu der Ã¤lteren Terminologie des Lateinischen stand
somit ebenso im Blickpunkt wie die begriffliche Um-
setzung von technischen Innovationen und rechtlich-
institutionellen WandlungsvorgÃ¤ngen im lÃ¤ndlichen
Bereich.

Der erste Teil des zweiten Veranstaltungstages, der
von ANDREA BRIECHLE (Heidelberg) moderiert wurde,
nahm die Chronistik in den Blick. PIA ECKHART (Frei-
burg imBreisgau) untersuchtemit der aus dem Jahre 1526
stammenden und den Zeitraum zwischen 1459 und 1519
behandelnden âCosmographiaâ des bischÃ¶flichen No-
tars BeatusWidmer eine in vielerlei Hinsicht bemerkens-
werte Konstanzer Chronik, die neben der Politik Fried-
richs III. und Maximilians I. und den damit in Verbin-
dung stehenden VorgÃ¤ngen jener Jahre in Oberdeutsch-
land, Burgund, Frankreich und Reichsitalien nicht zu-
letzt auch die UrsprÃ¼nge der bedeutenden Stadt am
Bodensee selbst thematisiert. Eben mit diesem letzteren
Schwerpunkt stieÃ die Chronik (undmit ihr auch ihr Ver-
fasser) ebenfalls in ein konfliktreiches Feld stÃ¤dtischer
Politik vor, wie Eckhart ausfÃ¼hrlich darlegen konn-
te. Beriefen sich etwa die Ã¤lteren Vorlagen Widmers,
wie insbesondere die Weltchronik des Johannes Naucle-
rus, auf eine in Konstanz befindliche Bauinschrift des
rÃ¶mischen Kaisers Constantius, um das Alter der Stadt
und deren traditionellen Bezug zum Kaisertum zu be-
legen, so lehnte Widmer dies ab. Vielmehr stellte der
Chronist in seinen diesbezÃ¼glichen AusfÃ¼hrungen
klar, dass die entsprechende Inschrift aus dem nicht weit
entfernt gelegenen Winterthur stammte, erst spÃ¤ter
nach Konstanz gelangt war und entsprechend keines-
wegs fÃ¼r einen âKonstanzer GrÃ¼ndungsmythosâ her-
angezogen werden konnte. Mit dieser Darstellung geriet
Widmers Chronik allerdings in Widerspruch zur Positi-
on zentraler Akteure der stÃ¤dtischen FÃ¼hrung, wel-
che nicht zuletzt diese Inschrift zur Legitimation einer
gegen bischÃ¶fliche AnsprÃ¼che gerichteten und durch
eine starke Anlehnung an das Reichsoberhaupt charak-
terisierten Politik genutzt hatten. Erfreulicherweise soll
die somit fÃ¼r die Konstanzer Stadtgeschichte, aber auch
darÃ¼ber hinaus aufschlussreiche Chronik Widmers im
Rahmen des vorgestellten Forschungsvorhabens auch
ediert werden.

Zwei Reimchroniken des 12. und 13. Jahrhunderts â
die um 1150 entstandene âKaiserchronikâ eines anony-
men Autors sowie die um 1272 verfasste âWeltchronikâ
des Jans von Wien â standen im Zentrum des Vortrags
von GESINEMIERKE (Chemnitz). In Anlehnung an aktu-
elle Diskussionen innerhalb der Literaturwissenschaften
forderte Mierke eine genauere Untersuchung auch der

fiktionalen Anteile solcher Chroniken. Im Gegensatz zu
der reinen Historiographie sei gerade dieser Bereich von
Seiten der Forschung bisher zumeist vergleichsweise ge-
ring geschÃ¤tzt und entsprechend wenig beachtet wor-
den, obwohl diese fiktional angereicherte Wiedergabe
von Geschehenem fÃ¼r die Untersuchung verschiedener
Themenfelder ebenfalls hÃ¶chst aufschlussreiches Ma-
terial enthalte. Die fiktionalen Elemente der Chroniken
konnten dabei nÃ¤mlich insbesondere einer zuweilen
stark ironisch gefÃ¤rbten Reflexion der vorherrschenden
Ordnungsvorstellungen dienen, wenn etwa mit Anekdo-
ten und entsprechender Bebilderung angereicherte Schil-
derungen der Taten Karls des GroÃen oder der Konflik-
te zwischen Friedrich II. und dem Papsttum Aufnahme
fanden. Diese literarische Umformung der Ordnung in-
nerhalb der erzÃ¤hlerischen Darstellung konnte durch
den Rezipientenkreis vor dem Hintergrund der eigenen
RealitÃ¤t entsprechend eingeordnet werden. Mit Blick
auf diese Konstellation thematisierte Mierke zudem die
Funktionalisierung der mittelalterlichen Reimchroniken
als âKrisenphÃ¤nomenâ.

Die anschlieÃende, von SABINE VAN HEUSINGER
(Mannheim) geleitete Sektion rÃ¼ckte die Grundlagen
adliger Herrschaft, Verwandtschaft und weiterer Bezie-
hungsebenen in den Mittelpunkt. ErÃ¶ffnet wurde sie
von MARKUS FRANKL (WÃ¼rzburg), der sich mit den
konfliktreichen und durch die Konkurrenz um die Vor-
herrschaft in Franken gekennzeichneten Beziehungen
zwischen Markgraf Albrecht Achilles von Brandenburg-
Ansbach und dem Hochstift WÃ¼rzburg beschÃ¤ftigte.
Albrecht sah sich hierbei wÃ¤hrend seiner Regierungs-
zeit vier WÃ¼rzburger BischÃ¶fen gegenÃ¼ber, de-
ren politische Strategien gegenÃ¼ber dem Markgra-
fen durchaus differierten. Zentrale Konfliktbereiche zwi-
schen dem WÃ¼rzburger Hochstift und dem Markgra-
fen, die Frankl aufzeigen konnte, bildeten etwa der
Streit umdie imÃberschneidungsraumbeiderHerrschaf-
ten gelegenen KlÃ¶ster und Stifte sowie insbesonde-
re das bald von beiden Seiten intensivierte BemÃ¼hen
um eine Einbindung des frÃ¤nkischen Niederadels in
die eigene Politik. Letzterer stellte innerhalb des zer-
splitterten Herrschaftsraums Franken einen bedeuten-
den politischen und militÃ¤rischen Machtfaktor dar. Auf
Basis einer gÃ¼nstigen QuellenÃ¼berlieferung in den
WÃ¼rzburger LehenbÃ¼chern und in den Mitglieder-
verzeichnissen des hohenzollerischen Schwanenordens,
der seit den 1480er Jahren bezeichnenderweise Ã¼ber
einen eigenstÃ¤ndigen Zweig fÃ¼r Franken verfÃ¼gte,
konnte Frankl diesem Ringen um den frÃ¤nkischen
Niederadel detailliert nachgehen und zeigen, dass auch
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nicht unerhebliche Teile der dem WÃ¼rzburger Bi-
schof zugehÃ¶rigen Vasallen- und Dienerschaft zugleich
Ã¼ber die Mitgliedschaft in dem offensichtlich pres-
tigetrÃ¤chtigen markgrÃ¤flichen Schwanenorden ver-
fÃ¼gten. Anhand dieser Aspekte lieÃ sich die Kom-
plexitÃ¤t der HerrschaftsverhÃ¤ltnisse und politischen
Konstellationen im spÃ¤tmittelalterlichen Franken nach-
haltig belegen.

Ein gÃ¤nzlich anderes Feld untersuchte SIMONA
SLANIÄKA (Bielefeld), die der BetÃ¤tigung âadliger Bas-
tardeâ in der regionalen Verwaltung und in weiteren
Bereichen politischen Handelns wÃ¤hrend des spÃ¤ten
Mittelalters und der frÃ¼hen Neuzeit nachging. Im Zen-
trum ihrer Betrachtung standen hierbei der Aspekt der
HerrschaftsloyalitÃ¤t und die Verortung der âBastar-
deâ in der Adelsgesellschaft. Gerade den unehelich ge-
borenen SÃ¶hnen attestierten die Zeitgenossen zuwei-
len Ã¼berlegene Charaktereigenschaften und insbeson-
dere eine besondere Tapferkeit im Kampf, da ihre Zeu-
gung nicht etwa ein Akt ehelicher Pflicht, sondern viel-
mehr der Leidenschaft gewesen sei. Eine solche Zuschrei-
bung unterschied sich elementar von den die Wertung
frÃ¼herer Epochen auch in der spÃ¤teren Geschichts-
schreibung stark prÃ¤genden bÃ¼rgerlichen Moralvor-
stellungen des 19. Jahrhunderts. SlaniÄka fÃ¼hrte aus,
dass es im Untersuchungszeitraum gerade diese unehe-
lich Geborenen gewesen seien, die man aufgrund der
ihnen zugeschriebenen FÃ¤higkeiten fÃ¼r militÃ¤risch
anspruchsvolle und entsprechend gefÃ¤hrliche Missio-
nen herangezogen habe. Insbesondere der Schutz der
ehelich geborenen Familienmitglieder sei dabei eine zen-
trale Funktion gewesen, so dass die Bezeichnung âBas-
tardâ nicht als Schimpfwort zu werten sei, sondern viel-
mehr als Rang- und Standesbezeichnung innerhalb der
Hierarchie einer Adelsgesellschaft. GÃ¤nzlich unproble-
matisch war die Stellung der âBastardeâ freilich den-
noch nicht, denn ihre ungÃ¼nstige rechtliche Position
machte die enge Anbindung an die Familie erst zwingend
notwendig. Auch blieben die HandlungsspielrÃ¤ume im
Dienste der eigenen Familie â etwa als Amtleute â auf-
grund der illegitimen Geburt stÃ¤rker begrenzt und die
BetÃ¤tigung somit besser kontrollierbar. SlaniÄka for-
mulierte aufgrund der geschilderten Konstellationen die
These, dass die uneheliche Geburt im Falle des Adels eine
spezifische QualitÃ¤t von Familienbeziehungen hervor-
gebracht habe.

In der abschlieÃenden Sektion unter der Moderation
von KLAUS OSCHEMA (Heidelberg) gab zunÃ¤chst AN-
DREABERLIN (Bochum) Einblick in den spektakulÃ¤ren
Gerichtsprozess zwischen Herzog Karl dem KÃ¼hnen

und Johann von Burgund, dem Grafen von Nevers. Er-
gebnis dieses in den 1460er Jahren betriebenen Prozes-
ses war die weitgehende Ausschaltung Johanns im politi-
schen Umfeld des Hofes, die besonders nachhaltig durch
den fÃ¼r erhebliches Aufsehen sorgenden Ausschluss
Johanns aus dem burgundischen Hoforden vom Golde-
nen Vlies im Jahre 1468 dokumentiert wurde. Die Re-
ferentin konnte sich in ihrem Beitrag zu diesem in der
Forschung nicht im Detail aufgearbeiteten Fall insbeson-
dere auf eine jÃ¼ngst aufgefundene, aus dem 15. Jahr-
hundert stammende Prozessmitschrift in franzÃ¶sischer
Sprache stÃ¼tzen. Zentrale Bedeutung kam innerhalb
des Verfahrens einer bereits 1463 gegen den Grafen ins
Felde gefÃ¼hrten Anklage zu, nach welcher er und sein
engstes Umfeld in schwarz-magische Handlungen verwi-
ckelt gewesen seien. Ãber diesen bemerkenswerten As-
pekt hinaus widmete sich der Beitrag der politischen und
juristischen Einordnung des gesamten Vorgehens Karls
des KÃ¼hnen in diesem Fall. Berlin bezog die allgemei-
nen politischen Konstellationen, die bei dem Konflikt
zwischen dem burgundischen Herzog und dem Grafen
von Nevers wirksam wurden, ebenso mit ein, wie pro-
zessrechtliche ErwÃ¤gungen zur Beurteilung vonMajes-
tÃ¤tsverbrechen und Magiedelikten.

Die Reihe der VortrÃ¤ge schloss GERRIT JASP-
TER SCHENK (Stuttgart) mit seinem Beitrag zu Na-
turrisiken und zu den durch deren Existenz notwen-
dig werdenden MaÃnahmenkatalogen der Katastro-
phenbekÃ¤mpfung bzw. KatastrophenprÃ¤vention. Als
zentrale Beispiele griff er hierbei die im Falle des
spÃ¤tmittelalterlichen StraÃburg und Florenz greifba-
ren Strategien der stÃ¤dtischen FÃ¼hrungsgremien auf.
Im Mittelpunkt der Betrachtung stand mit den Ãber-
schwemmungen ein Katastrophentyp, welcher beide
StÃ¤dte und ihre Territorien aufgrund der Lage an
FlusslÃ¤ufen in Ã¤hnlicher Weise, wenn auch in un-
terschiedlichen AusprÃ¤gungen bedrohte. Nach einem
Ãberblick zu den durch die Natur vorgegebenen Aus-
gangsbedingungen und spezifischen Risikofaktoren in
beiden FÃ¤llen, ging Schenk im Detail auf die Strategi-
en der KrisenbekÃ¤mpfung ein. Es lieÃen sich in diesem
Zusammenhang durchaus verschiedenartige Antworten
der StÃ¤dte auf die Bedrohung durch das Wasser nach-
weisen, die nicht zuletzt durch Unterschiede in den po-
litischen Rahmenbedingungen und rechtlichen Traditio-
nen sowie durch den Stand des jeweiligen Erfahrungs-
wissens und der technischen MÃ¶glichkeiten maÃgeb-
lich beeinflusst wurden. Gerade im Verlaufe des 15. und
frÃ¼hen 16. Jahrhunderts lassen sich hierbei Verdichtun-
gen im Bereich der KatastrophenprÃ¤vention aufzeigen,
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die im Fall der Stadt amArno durch eine zunehmend aus-
differenziert erscheinende Verwaltung und deren zen-
trale FunktionstrÃ¤ger bewirkt wurden. In dem an der
Ill gelegenen StraÃburg agierte man teilweise auch im
Verbund mit anderen oberrheinischen StÃ¤dten, die wie
StraÃburg und sein Territorium von den Ãberschwem-
mungen des Rheins und seiner ZuflÃ¼sse bedroht waren.
Schenk verwies insbesondere auf Protokolle zu Verhand-
lungen Ã¼ber gemeinsam zu tragende WasserbaumaÃ-
nahmen. Im Umfeld des von hohen Niederschlagsmen-
gen und Ãberschwemmungen geprÃ¤gten Jahres 1529
trat zudem auch der StraÃburger Bischof an den Rat
der Stadt heran, um fÃ¼r Bauvorhaben zum Schutz vor
Ill-Hochwassern zu werben. Im SelbstverstÃ¤ndnis der
FÃ¼hrung beider StÃ¤dtewar der Schutz vor solchenNa-
turgefahren â Ã¤hnlich wie im Falle der (teilweise eben-
falls prÃ¤ventiven) BekÃ¤mpfung anders gearteter Kata-
strophen zu beobachten â Element der Orientierung auf
den âGemeinen Nutzenâ bzw. das âbuon governoâ.

SABINE VONHEUSINGER (Mannheim) beendete die
Ã¼beraus gelungene Tagung mit ihrem Schlusswort und
lud als Organisatorin der nÃ¤chstenVeranstaltung âNeu-
es aus dem Mittelalterâ fÃ¼r das Jahr 2010 nach Mann-
heim ein, wo die erfolgreiche Tradition der âWerkstatt-
gesprÃ¤cheâ ihre Fortsetzung finden wird.

KonferenzÃ¼bersicht:

Freitag, 27. Juni 2008

FÃ¼hrung durch das Heidelberger Schloss

BegrÃ¼Ãung durch Carla Meyer (Heidelberg)

Moderation: JÃ¶rg Peltzer (Heidelberg)

Klaus-Peter Horn (Bremen):
Behinderte und MobilitÃ¤t im Sachsen des 8. und 9.

Jahrhunderts

Thomas Horst (MÃ¼nchen):
Die Entwicklung der âForensischen Kartographieâ.

Eine kartographiehistorische Studie zum Augenschein-
plan (Tyberiade)

Moderation: Ute KÃ¼hlmann (Mannheim)

Andreas BÃ¼ttner (Heidelberg):

KrÃ¶nungsrituale im spÃ¤tmittelalterlichen Frank-
reich im Vergleich mit

England

Markus SchÃ¼tz (Augsburg):
Mensam parare, donariis nobilitare â Versuch einer

qualitativen Analyse kÃ¶niglicher Gegenwart um das
Jahr 1000

Julia Alletsgruber (ZÃ¼rich/Paris):
Sprachausbau in den Urkunden â Lexikologische Un-

tersuchung eines typisch mittelalterlichen Mediums

Samstag, 28. Juni 2008

Moderation: Andrea Briechle (Heidelberg)

Pia Eckhart (Freiburg):
Costanntz ist nitt nicht vast gross aber alt und lustig -

Geschichtsinteresse und Gegenwartschronistik des Bea-
tus Widme

Gesine Mierke (Chemnitz/Greifswald):
Ordnung und ordo â zur Konstruktion von Geschich-

te(n) in der Reimchronistik des Mittelalters

Moderation: Sabine von Heusinger (Mannheim)

Markus Frankl (WÃ¼rzburg):
Albrecht Achilles von Brandenburg-Ansbach (*1414,

â 1486) und das
Hochstift WÃ¼rzburg

Simona SlaniÄka (Bielefeld):
Adlige Bastarde in regionalen Verwaltungen: Hybri-

ditÃ¤t und IllegitimitÃ¤t als Garanten fÃ¼r Herrschafts-
loyalitÃ¤t?

Moderation: Klaus Oschema (Heidelberg)

Andrea Berlin (Bochum):
Widersacher, Wappenschilde, Wachsfiguren â Ãber

die Zwistigkeiten zwischen Karl dem KÃ¼hnen und dem
Grafen von Nevers

Gerrit Jasper Schenk (Stuttgart):
Natur â Katastrophe â Gesellschaft. Gesellschaftliche

Strukturen und der Umgangmit Naturrisiken amBeispiel
von Florenz und StraÃburg (ca. 1300-1550)

Schlusswort von Sabine von Heusinger (Mannheim)
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